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straucher korps bestätigt auf der Jahreshauptversammlung Christoph Breuer als 1. Vorsitzenden. Raiffeisenbank spendet 5000 euro für das Pfarrheim.

Trommler undPfeifer blicken auf ein ereignisreiches Jahr zurück
Strauch. Das vergangene Jahr war
für die Mitglieder des Trommler-
und Pfeiferkorps Strauch geprägt
vonHöhen und Tiefen und von ei-
nigen Neuerungen.

Die Proben konnten im neu ge-
stalteten Pfarrheim abgehalten
werden. Die neuen Räume und
auchdie gleichzeitigeNutzungmit
den Kollegen der Blasmusik wer-
den allgemein als Bereicherung
angesehen. Das neu gegründete
musikalische Team unterstützt
den Korpsführer Raimund Löhrer
und setzt sich engagiert für die Be-
lange der Spieler ein.

Auf der Jahreshauptversamm-
lung wurde jetzt die Vorstands-
spitze gewählt. Christoph Breuer
als 1. Vorsitzender und Petra Stol-
lenwerk als Schriftführerin haben
gute Arbeit geleistet und wurden
auf der Versammlung einstimmig
wiedergewählt.

Die Versammlung wurde mit
dem Stück „Tarzan Selection“ von
Phil Collins eröffnet. Christoph
Breuer begrüßte die Anwesenden,
unter ihnen auch Olaf Jansen von
der Raiffeisenbank. Die Raiffeisen-

bank hatte sich an den Kosten für
denUmbaudes Pfarrheimesmit ei-
ner größeren Summe beteiligt. Die

Spende wurde gezielt für die große
Glastür zum Spielplatz eingesetzt.
„Warumhabenwir uns ausgerech-

net eine Tür ausgesucht“, fragte
Olaf Jansen. „Türen führen in und
aus Räumen, es gibt einzelne Türen

und passend zur jetzigen Zeit 24
Türchen. Türen sindwichtig in vie-
len Bereichen“, sagte er und über-
reichte dem Vorstand einen sym-
bolischen Scheck über 5000 Euro
und wünschte allen eine gute Zeit
im Pfarrheim.

43 Proben und 19Auftritte

Petra Stollenwerk blickte im Jah-
resbericht auf ein ereignisreiches
Jahr zurück. Die 44 Aktiven Musi-
ker absolvierten 43 Proben und 19
Auftritte. Höhepunktewarenwohl
dasWertungsspiel inMontfort, wo
das Korps in der A-Klasse den zwei-
ten Platz mit der Note „sehr gut“
erreichte. Die kleine Gruppe hatte
außerdem sieben Auftritte. Viele
Jugendliche legten die E- und D-
Prüfungen beim Volksmusiker-
bund ab. Katharina Strauch
konnte nach fleißigemLernenund
insgesamt sieben Wochenendkur-
sen erfolgreich die C1- und C2-
Prüfung ablegen.

Leider wurde das Vereinsjahr
überschattet von einigen tragi-
schen Todesfällen. „So schlimm

uns das getroffenhat, so sehr hat es
uns aber auch zusammenge-
schweißt“, sagte Raimund Löhrer.

Ein besonderes Lob gebührte
den Ausbildern (alle aus den eige-
nen Reihen) und den Verantwort-
lichen der Jugendabteilung. Ein
Jugendwochenende, bei dem die
Angehörigen der Jugendlichen
eingeladen waren, bot ein tolles
Programmmit Vorträgen, Spielen,
Essen undTrinken. ZumAbschluss
übernachteten die Kinder imPfarr-
heim.

DerVerein zählt zurzeit 217Mit-
glieder davon sind 44 aktive Musi-
ker, elf Jugendliche befinden sich
in der Ausbildung und hatten
beimMartinszug ihren ersten Auf-
tritt.

Der Christoph Breuer bedankte
sich bei allen, die sich über die nor-
male Tätigkeit hinaus engagieren,
sowie bei der Gemeinde und der
Städteregion für die Zuschüsse.
Der Vorsitzende blickte hoff-
nungsvoll auf das nächste Jahr und
informierte zum Schluss der Ver-
sammlung über die bereits be-
kannten Termine. (breu)

Bei der Jahreshauptversammlung desTrommler- und Pfeifer korps strauch überreichteolaf Jansen von der Raiff-
eisenbank einen scheck über 5000 euro zur Verwendung amUmbau des Pfarrheimes. Foto: kornelia Breuer

Vor 364 Jahren wurde das Dorf am 15. Dezember
schauplatz eines kriegerischen Zwischenfalls.
söldner und Monschauer schützen im Gefecht.

Blutige Schlacht
umdenFriedhof
inKalterherberg

Von Karl-Heinz Hoffmann

Kalterherberg. Dass es um den
Kalterherberger Friedhof kurz vor
Weihnachten einmal eine blutige
Schlacht gegeben hat, dürfte vie-
len nicht bekannt sein. Heimatge-
schichtlich ist dieses Ereignis aber
höchst interessant, weil sich bei
diesem Gemetzel Schützentrup-
pen aus dem Monschauer Land
und Kornelimünster gemeinsam
gegen eine hochüberlegene Söld-
nertruppe aus Lothringen zur
Wehr setzten.

Im Dezember 1648, nach dem
offiziellen Friedensschluss des
30-jährigen Krieges von Münster
und Osnabrück am 24. Oktober
des gleichen Jahres, war Kalterher-
berg Schauplatz dieses schlimmen
kriegerischen Zwischenfalles. Auf
dem Friedhof kam es neun Tage
vor Heiligabend am 15. Dezember
1648 zu einem blutigen Gefecht
zwischen einem lothringischen
SöldnerhaufenunddemSchützen-
aufgebot („Landsturm“) des Amtes
Monjoye (Monschau), die von zur
Hilfe gerufenen Schützen der Fürs-
tenabtei Kornelimünster unter-
stützt wurden.

Ungleicher Kampf

Gegen die kampferfahrenen und
besser bewaffneten Söldner hatte
dieUnion aus Schützen trotz allem
Eifer und Einsatz aber keine
Chance. Mehr als 160 Mann des
heimatlichen Aufgebots (u.a. 103
Schützen des Monschauer Landes
und56 Schützen desMünsterländ-
chens) fanden schließlich bei die-
sem ungleichen Kampf vor nun-
mehr 364 Jahren den Tod. Zudem
sind zu diesem Gefecht auch
Leichtfertigkeit und mangelnde
Erfahrung der Führung als Ursa-
chen für dieses Desaster in einigen

geschichtlichen Aufzeichnungen
festgehalten.

Zur Lokalität dieses Gemetzels
muss ferner bemerkt werden, dass
sich der Kalterherberger Friedhof
zur damaligen Zeit rund um den
Standort der jetzigen St. Lamber-
tus Kirche befand. Wie vielerorts
war der Friedhof besonders gut be-
festigt und bildete auch hier quasi
als Zitadelle den letzten Zufluchts-
ort der Bewohner.

An Stelle des am6.Mai 1900 ein-
gesegneten „Eifel-doms“ stand
dort damals eine Kapelle, die als
Teil der Pfarre Konzen nach einem
Visitationsbericht bereits 1550
existierte und vom örtlichen Prä-
monstratenserkloster Reichenstein
betreut wurde.

Keine Rückkehr zur Normalität

Die Rückkehr zur von der drangsa-
lierten Bevölkerung erhofftenNor-
malität trat auch Jahre nach dem
eingangs erwähnten Westfäli-
schen Friedensabschluss nicht ein.
Die im Land umher irrenden und
heimatlos gewordenen Truppen
lösten sich eben nicht von selbst
auf. Sie brandschatzten und plün-
derten noch geraume Zeit und ver-
breiteten weiterhin Angst und
Schrecken. Hierzu gehörten auch
die u.a. im Monschauer Land ver-
bliebenen Hessen und Franzosen
und die plötzlich von Süden (Lu-
xemburg) über St. Vith kommen-
den lothringischen Truppen.

Das Gemetzel auf dem Kalter-
herberger Kirchhof hatte zudem
noch ein gerichtliches Nachspiel,
da man den oder die Schuldigen
bzw. Verantwortlichen zur Re-
chenschaft ziehenwollte. Vor dem
Schöffengericht in Kornelimüns-
ter mussten bereits zwanzig Tage
nach dieser Schlacht (4. Januar
1649) ein Landeswachtmeister

unddreiHauptleute Rede undAnt-
wort stehen, welche dabei den
Monschauer Schützenführern die
Schuld zuschoben. Zu diesen Aus-
sagen darf man allerdings nicht
vergessen, dass bei diesem Verfah-
ren nur eine Seite zuWort kam.

Nach diesen Aussagen hatten
die Kalterherberger die lothringi-
schen Truppen, denen man zu-
nächst Quartier im Dorf gewährt

hatte, aus dem Ort in der An-
nahme vertrieben, dass man auf
dem befestigten Friedhof mit
Leichtigkeit 400 Mann abwehren
könne.Dies stellte sich dann als fa-
tale Fehleinschätzung heraus. Zu-
dem monierten die Schützen aus
Kornelimünster, dass ihnenbezüg-
lich der Stärke der feindlichen
Söldner falsche Angaben gemacht
wurden.

Einzelheiten zu dem blutigen
Gefecht sind auch in den alten
„Heimatblättern des KreisesMont-
joie (Monschau)“, den Mitteilun-
gen des Geschichtsvereins Mon-
schau, die in den 1920er-Jahren als
monatliche Beilage zum „Stadt-
und Landboten“ erschienen, nicht
enthalten. Allgemeinwird imübri-
gen davon ausgegangen, dass
durch das blutige Gefecht um den

befestigten Friedhof, die Söldner
aus Lothringen von ihrem ur-
sprünglichen Plan weiter nach
Norden vorzustoßen abwichen
und sichwieder in Richtung Süden
zurück zogen.

Die Schlacht um den ummauer-
ten Kalterherberger Friedhof stand
übrigens 280 Jahre später im
(1928) Mittelpunkt des Heimat-
spiels „Land in Not“.

Dort wo heute die st. Lambertus kirche steht, befand sich bereits 1550 eine kapelle. Daneben war der (befestigte) Friedhof des Dorfes angelegt, wo
es am 15. Dezember 1648 zu einer blutigen schlacht kam. Foto: Hoffmann

konzessionsvertrag unterzeichnet. energieversorger darf öffentliche straßen, Wege und Plätze zur Verlegung von Versorgungsleitungen in anspruch nehmen.

Die StadtNideggenwill RWEweitere 20 Jahre lang treu bleiben
Von anneliese lauscHer

Nideggen. Dass auf langjährige
Partnerschaft Verlass ist, daran
glaubtmanbei der StadtNideggen.
So fiel nach ausgiebigen Überle-
gungen undDiskussionen die Ent-
scheidung, wieder einen Konzessi-
onsvertrag mit RWE Deutschland
zu schließen. Und als man zur Un-
terzeichnung der Verträge schritt,
ging das Licht aus.

Es war aber nur die Sparlampe
über dem Schreibtisch der Bürger-

meisterin, die sich automatisch
ausschaltet, wenn eine Zeit lang
keine Bewegung festgestellt wird.
Jedenfalls rief der kleine Vorfall Er-
heiterung hervor. „Es war ein lan-
ger und mühseliger Weg“, blickte
Margit Göckemeyer zurück. In
dem öffentlichen Wettbewerb gab
es drei ernsthafte Interessenten,
von denen einer sich bald zurück-
zog. Zwei blieben in dem kompli-
ziertenAuswahlverfahren. Rat und
Verwaltung haben sich intensiv
mit der Thematik befasst.

Peter Esser, der hauptsächlich
mit der Auswahl des Energieversor-
gers befasst war, erläuterte: „Man
kann es mit einem Pkw verglei-
chen: Es gibt Qualitätsmerkmale,
und es gibt Extras. Es waren
schließlich die Kompetenz undZu-
verlässigkeit sowie die Wirtschaft-
lichkeit, die den Ausschlag gaben.
Dass RWE sich in der Region nicht
wenig engagiert, rundet unsere
Entscheidung ab.“

DieVersorgungssicherheit stehe
im Fokus, so Bürgermeisterin Gö-

ckemeyer: „Wir sind es gewohnt,
dass alles funktioniert. Wir sind
überzeugt, dass der neue Konzessi-
onsvertrag für unsere Bürger sowie
für Gewerbe- und Industriebe-
triebe langfristig leistungsfähige
und zuverlässige Netze sicher-
stellt.“

„Unsere Kunden waren jahre-
lang davon überzeugt, dass Strom
aus der Steckdose kommt“, gab
Rainer Hegmann, Prokurist und
Leiter derHauptregionRhein-Ruhr
zu bedenken. Durch Öffentlich-

keitsarbeit werde RWE die Abneh-
mer besser aufklären. Man habe
neue Versorgungsaufgaben über-
nommen und in den letzten Jah-
ren viel investiert, beispielsweise
für den Anschluss von Photovolta-
ikanlagen. „Es ist unter Umstän-
den mit viel Aufwand verbunden,
die Anlage auf einem abgelegenen
Bauernhof auch ans Netz anzu-
schließen. Wir sehen es als span-
nende Herausforderung, die Netze
auszubauen“, führte Rainer Heg-
mann aus.

Der Vertrag mit dem Stromver-
sorger hat eine Laufzeit von 20 Jah-
ren. Er gibt RWE das Recht, öffent-
liche Straßen,Wege und Plätze zur
Verlegung von Versorgungsleitun-
gen in Anspruch zu nehmen (We-
gerecht) und die Energieversor-
gung in der Stadt durchzuführen.
Im Gegenzug verpflichtet sich der
Netzbetreiber, eine sichere Ener-
gieversorgung zu gewährleisten
und die vertraglich festgelegte
Konzessionsabgabe an die Stadt zu
zahlen.


